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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Februar. In der Zuckerſteuer 
Kommiſſion des Reichstags wurde geſtern Abend 
das ganze Geſetz in dritter Leſung mit 12 gegen 
5 Stimmen angenommen. Gegen die Beſchlüſſe 
der zweiten Leſung wurde nur die Aenderung be⸗ 

liebt, daß unter den zur Ausfuhrvergütung auf⸗ 
geführten Formen des Zuckers (harte Brode, 
Blöcke, Platten) die Würfel, welche entgegen dem 
Regierungsentwurf eingefügt worden waren, wie⸗ 
der geſtrichen wurden. Bei den Beſtimmungen 
über die ſteuerfreien Niederlagen wurde die Haft- 
barkeit des eingelagerten Zuckers für die Anſprüche 
der Steuerbehörde, ohne Rückſicht auf die Rechte 
Dritter, neu aufgenommen. 

— Nachdem geſtern das ruſſiſche Geſchwader 
in der Sudabat eingetroffen iſt, find dort Kriegs 
ſchiffe aller Mächte, ausgenommen Frankreichs, 
welches ohne aktive Theilnahme der friedenerhal⸗ 
tenden Tendenz der Mächte jedoch beigeſtimmt hat, 
zu der Flottendemonſtration gegen Griechenland 

verſammelt, deren Ausführung nun unmittelbar 
bevorſtehen ſoll. Die dem engliſchen Admtral als 
Oberbefehlshaber des aus Schiffen der Mächte 
kombinirten Geſchwaders ertheilten Inſtruktionen 
ſollen im Weſentlichen dahin gehen, alle erforder⸗ 
lichen Maßregeln zu ergreifen, um unter ſcharfer 
Ueberwachung der griechiſchen Flotte jede Kolli- 


fen zu verhindern. Die Befehlshaber der 
derjenigen Mächte, welch im E nverneh⸗ 
entſprechender Weiſe vorzugeben. Die 
griechtſche Flotte iſt gegenwärtig bei Salamis zu- 
ſammengezogen und damit iſt die Abſperrung der⸗ 
ſelben der europäiſchen Flotte ſo erleichtert, daß 
von einzelnen Seiten behauptet iſt, die Anwendung 
von Gewalt durch die Blokade der Zugänge zur 
Bai von Eleuſis käme Delyannis erwünſcht, um 
endlich aus der Zwickmühle heraus zukommen, in 
welche ihn die Kriegsbegelſterung der Griechen ge- 
drängt hat. Während der Flottenaktion wird die 
Diplomatie nicht unthätig bleiben. Vielmehr dauern 
die Vorſtellungen der Mächte fort, um Griechen⸗ 
land zu einem Eingehen auf die geftellten Forde⸗ 
rungen zu bewegen. Der engliſche Geſandte in 
Athen iſt von Lord Roſebery angewieſen, ſich die 
letzte Kollektivnote auch weiter als Richtſchnur 
dienen zu laſſen. Wie man annimmt, ſoll eine 
neue Kolektivnote nur in dem Falle ergehen, 
wenn aus den Berichten des engliſchen Admirals 
hervorgeht, daß eine Aktion zur Ste dringend ge- 
boten und zu befürchten ſei, daß ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen den Schiffen Griechenlands und der 
übrigen Mächte erfolgen könne. In dieſem Falle 
würden die Mächte der griechiſchen Regierung ge- 
genüber ſich von jeder Verantwortlichkeit für die 
etwaigen Folgen losſagen. 
— Aue Madrid, 18. Februar, wird dem 
Pariſer „Temps“ ttlegraphirt: 
„Die Regierungen von England, Frankreich, 
Itolien und Spanien haben durch ihre diploma⸗ 
tiſchen Vertreter in Tanger die Erklärung abgeben 
laſſen, daß alle Vortheile, welche Marokko in Be- 
zug auf Küſtenſchifffabrt. auf Einrichtung von 
Konſulaten, Handelskomtoirs und Bergwerken, jo- 
wie auf das Recht, Grund und Boden zu erwer⸗ 
ben und zu beſi eutſchland zugeſtehen werde, 
in gleicher Weiſe auch ihren Staatsangehörigen 
auf marolkaniſchem Gebiete zu gewähren ſeien. 
Bereits kündigt man die bevorſtehende Einrichtung 
einer beutfchen Dampferlinie an den Kuſten Ma- 
rokto's und die Abtretung von Minendiſtrikten an 
mehreren Stellen an Hamburger Häuſer an.“ 
L Als die Griechen mit feindlicher Thätig⸗ 
leit zur See drohten, ſah ſich dle Pforte nach 
Torpedobooten um. Sie hat jetzt einen Vertrag 
mit dem Hauſe Schichau in Elbing abgeſchloſſen. 
wonach dieſes ihr gegen baare Bezablung fünf 
Torpedoboote liefert. Die Firma Schichau bat 
ſchon für Rußland, Schweden und andere Länder 
deren Bedarf an Torpedobooten gedeckt, und hat 
un auch in der Türkei der deutſchen Induſtrte 
n neues Gebiet gewonnen. Die Boote ſollen 
17 Tage nach vollſtändig geleiſteter Zahlung der 
Raufjumme von Elbing auslaufen und von deut- 
ſch f Bemannung nach Konſtantinopel geführt 
oe: en. 
— Der von 


einer Anzahl 


republikaniſcher 


edutnten in Frankreich geſtellte Antrag auf Aus 
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dazu führen, daß das Miniſter um Frepeinet mit 
diskretionären Vollmachten in dieſer Hinſicht be- 
traut wird. Während die Initiativ-Kommiſſion 
den Antrag ſelbſt ablehnte, ſtimmte fie einem an⸗ 
deren des Deputirten Rivet zu, welcher das Ka⸗ 
binet ohne Weiteres mit der Befugniß zur Aus⸗ 
weiſung ausgeſtattet wiſſen will, „falls die Um- 
triebe der Prinzen die Sicherheit des Staates ge- 
fährden ſollten“. Die Lage der Prinzen wird, 
ſobald dieſer Antrag von beiden Kammern geneh- 
migt iſt, eine wenig behagliche, da ſie ihr Ver⸗ 
halten aufs Vorſichtigſte geſtalten müſſen, wenn 
anders ſich das dann über ihnen ſchwebende Da⸗ 
moklesſchwert nicht verhängnißvoll erweiſen ſoll. 
Bedarf es doch zur Ausweiſung nicht mehr des 
Apparates einer zweifachen Berathung, in der 
Deputirten-Kammer und im Senate, wenn der 
Antrag Rivet endgültig zur Annahme gelangt iſt. 
Zunächſt wird ſich zeigen müſſen, ob Freyeinet 
thatſächlich in der Deputirten-Rammer über eine 
geſchloſſene Mehrheit verfügt. Jedenfalls weiß 
der Konſeil Präſtdent jetzt bereits bei ſich darbte⸗ 
tender Gelegenheit die nothwendige Energie zu 
entfalten Der „Nat.-Ztg.“ wird in dieſer Hin- 
ſicht gemeldet: 

Paris, 19. Februar. Eine offiztöſe Note 
der „Agence Havas“, welche die verbreiteten Nach 
richten über die angeblich beſchloſſenen Neu- 
beſetzungen der diplomatiſchen Poſten, abgeſehen 
von dem durch die Oemiſſton de Generals Appert 
erledigten Botſchafterpoſten in Petersburg, für 


unbegründ erklüt t, ſchließt auch die Ernennung 
eines neuen Geſandten in Caracas aus. Da 
nun der Deputirte Thiſſs feinen Kollegen wie den 
Reportern gegenüber ſeine Ernennung als feit 
»esompli mitgetheilt bat, liegt die Vermuthung 
nahe, daß Freyeinet indirekt dem erwähnten De- 


putirten hat eine Lektion ertheilen wollen. 


— Ueber die poinifhen Beſtrebungen und 
Ziele der Gegenwart ſchreibt ein Freund der 
„Köln. Ztg“ aus Oeſterreich: 

Wie dem aufmerkſamen Beobachter der pol- 
niſchen Bewegung vielleicht noch erinnerlich ſein 
wird, veröffentlichte die „Nordd. Augem. Ztg.“ 
zu Anfang des Jahres 1883 einen Artikel über 
die Polen in ihrem Verhältniß zu Preußen und 
Oeſterreich, worin u. A. ausgeführt wurde, daß 
Oeſterreich geographtſch und ſtrategiſch, wenn es 
fein müſſe und wenn es dafür einen er- 
träglichen Nachbar betomme, Galizien entbehren 
könne, ohne in ſeinem Beſtande Schaden zu er- 
leiden. Deutſchfeindliche Hofkteiſe in Wien hat 
ten an höͤchſter Stelle verſucht, dieſen Satz dabin 
zu deuten, als beabſichtige man in Berlin, Gali- 
zien als einſtiges Mittel der Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Rußland zu benutzen. In 
den polniſchen Kreiſen war jener Satz indeſſen 
ſo or: und richtig aufgeſaßt worden. Offenbar 
enthielt er den Vorſchlag, man ſolle den Polen 
das, was fie die „Autonomie“ Galiziens nennen 
und als ſolche anſtreben, voll und ganz gemäh- 
ren. Davon wollten aber die Polen ihrerſeits 
durchaus nichts wiſſen, weil, wie ſie alsbald er⸗ 
kannten, Galizien dann nur eine örtliche, unter⸗ 
geordnete Rolle ſplelen und in öſterreichiſchen An- 
gelegenheiten wie in Fragen der europälſchen Po- 
litik nichts mehr dreinzureden haben werde. Schon 
deshalb jet der Vorſchlag abzulehnen, weil er von 
Preußen käme, welches man fürchten müſſe, auch 
wenn es Geſchenke brächte. 


In dieſem Sinne hatte ſich beſonders Pro- 
feſſor Bilinski, Lehrer der National- Oekonomie 
an der Untverſität Lemberg, in einer Wähler⸗ 
Verſammlung daſelbſt am 20. März 1883 aus- 
geſprochen. Dort wurde er denn auch zum Reichs⸗ 
raths-Abgeordneten gewählt. In nationaler Hin- 
ſicht hatte er ſich als Polen erklärt, der für die 
Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändigen Königreichs 
Sinn und Herz habe. Allein es laſſe ſich dieſes 
Ziel in Wien nicht als Ausbängeſchild benutzen, 
da müſſe man fein diplomatiſch zu Werke gehen 
und es der Vorſehung überlaſſen, ob fie ſich nicht 
Oeſterreichs zur Wiederaufrichtung Polens bedie⸗ 
nen werde. Bedrängt vom deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus und vom ruſſiſchen Schisma müſſe man 
zunächſt daran feſthalten, daß katholiſch und pol⸗ 
niſch identiſche Begriffe ſeien, womit die liberalen 
Anſchauungen zu Gunſten der nationalen geopfert 
wurden. 
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rung in Oeſterreich haben. Doch tritt neben 
ihnen immer kräftiger eine unverſöhnliche, rück⸗ 
ſichtslos nationale Gruppe hervor, wie fie ſich auch 
in der erwähnten Lemberger Wähler⸗Verſammlung 
bemerkbar machte. „Nur keine politiſche Heu⸗ 
chelei! Verleugnen wir nicht, was uns das 
. iſt! Halten wir ohne Rückſicht jeder 
Zeit die Loſung hoch: Noch iſt Polen nicht ver⸗ 
loren! Es giebt weder öͤſterreichiſche, noch ruſ⸗ 
ſiſche, noch preußtſche Polen! Es giebt nur pol 
niſche Polen! Von dieſer Seite wird denn auch 
am lauteſten gegen die Ausweiſungen gelärmt, 
weil hierdurch die Freizügigkeit zwiſchen den Län⸗ 
dern der ehemaligen polniſchen Krone aufgehoben 
und ein greifbarer Unterſchied zwiſchen preußi⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und öſterreichiſchen Polen geſchaf⸗ 
* worden iſt. Welche Folgen dieſe polniſche 
Freizügigkeit für Preußen gehabt, das hat Eugen 
von Bergmann in ſeinem ausgezeichneten Werke 
„Zur Geſchichte der Entwickelung deutſcher, pol- 
niſcher und jüdiſcher Bevölkerung in der Provinz 
Poſen“ (Tübingen 1883) mit zahlreichen Anga⸗ 
ven unwiderleglich dargethan. 

Noch eine dritte Gruppe polniſcher Partei- 
gänger wäre zu erwähnen, obſchon in ihren 
Adern kein Tropfen polniſchen Blutes rollt: das 
ſind die polniſchen Juden, welche als Kaufleute, 
Anwälte u. ſ. w. lediglich vom geſchäftlichen 
Standpunkte aus die polniſchen Beſtrebungen un⸗ 
terſtützen, nicht ſelten mit jenem Uebereifer, wie 
er Neubekehrten und Ueberläufern eigenthümlich 
iſt. Zu ihnen gehört der Reichsraths⸗Abgeord⸗ 
nete Hausner mit ſeinen ſteten Ausfällen gegen 
Bismarck und das rückſchrittliche und judenfeind⸗ 
liche Deutſchland, zu ihnen gebören jene Handels 
kreiſe, welche aus Haß und Rache gegen Preußen 
in Folge der Ausweiſungen alle Geſchäftsbezie⸗ 
bungen mit Deutſchland abbrechen wollen. Dieſe 
Gruppe iſt die ungefährlichſte, denn mit ihr läßt 
ſich handeln. 

Ueber den Einfluß der Polen an mafgeben- 
der Stelle in Oeſterreich ſei nur bemerkt, daß ſie 
für die Regierung eine unentbehrliche Gruppe der 
Volksvertretung bilden und daß fie bei Hofe mit 
Rückſicht auf ihre politiſchen Ziele mit beſtändi⸗ 
gem, wenngleich äußerlich nicht hervortretendem 
Mißtrauen zu kämpfen haben. 


— Von der Strafkammer des Landgerichts 
in Altona wurde am 19. der Soztaldemokrat 
ann wegen Verbreitung ſozialiſtiſcher Schrif⸗ 
ten zu 2½ Jahren Gefängniß, die Sozialdemo⸗ 
kraten Redburg und Lippelt wegen Beihülfe zu 
5 reſp. 3 Monaten verurtheilt. 

— Ein kaiſerlicher Erlaß vom 2. dieſes 
Monats ermächtigt den Chef der kaiſerlichen Adnüra⸗ 
ität, den Beſatzungen der in Dienſt geſtellten 
Schiffe und Jahrzeuge ſtatt der vorgeſchriebenen 
Schiffsverpflegung in Natur eine Geld⸗ 
vergütung zur Selbſtverpflegung in gemeinſamer 
Wirthſchaft zu bewilligen. Für die in heimiſchen 
Häfen liegenden Schiffe ſoll dieſe Geldvergütung 
uach dem für Schiffe erſter Reſerven beſtimmten 
Satze für jeden Tag und Kopf 65 Pf. betragen, 
während dieſelbe für Schiffe, welche den heimi⸗ 
ſchen Hafen verlaſſen haben, unter Berückſichtigung 
der erfahrungsmäßigen Durchſchnitts-Koſten einer 
Selbſtverpflegungs⸗Portion, nach den jeweiligen 
Verhältniſſen von dem Chef der Admiralität feit- 
zuſtellen iſt. 

Durch Erlaß des Letzteren werden vom 1. 
April d. Is. ab Segeltuchſchuhe für die 
Mannſchaften zum Gebrauche an Bord in tropi- 
ſchen Gewäſſern verabfolgt werden können. 


Ausland. 


London, 18. Febr. Die Rede, mit welcher 
der Staatsanwalt Poland in der geſtrigen Ge⸗ 
richteverbandlung die Anklage gegen die Anar- 
chiſten Hyndman, Burns, Cbampton 
und Williams begründete, entwirft ein treff⸗ 
liches Bild von den Ausſchreitungen im Weſtend. 
Herr Poland ſagte u. A.: 

Die vier Angeklagten gehören einer Geſellſchaft 
an, welche die ſoztaldemokratiſche Föderatton ge⸗ 
nannt wird. Am Montag, den 8. Februar, ſollte 
ein Meeting der beſchäftigungsloſen Mitglieder der 
Arbeiterklaſſen ſtattfinden. Die Angeklagten be- 
ſchloſſen, dieſem Meeting beizuwohnen und daſeldſt 
zu halten. Sie ſelber 
einen ſehr kleinen Aubang, 


en das Volk 


haben zwelfelsohn: 


männiſchen Polen, weiche gegenwartig die Füh- aber das Meeting wurde von ihnen als eine ſebr gebracht, wurde bie Berge 
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gute Gelegenheit betrachtet, um ſie in den Stand 
zu ſezen das dort verſammelte Volk anzuret en 
und mit ihren Anſchauungen bekannt zu machen. 
Ste faßten zuerſt am Fuße der Nelſonſaule Poſto 
und hielten einige Anſprachen; daun begaben fle 
ſich nach dem oberen Theil von Trafalgar Square, 
woſelbſt fie Auſprachen an die verſammelte Volks⸗ 
menge hielten. Es wurde gehört, daß Burns 
u. A. mehr als einmal jagte: „Falle wir nicht 
Brod bekommen können, müſſen wir Blei bekom⸗ 
men,“ und es wurde auch gehört, daß er jantes 
„Wenn wir das nächſte Mal hier zuſamm⸗nlom⸗ 
men, werden wir die Bäckerläden im Weſtend 
vlünvern. Es iſt genug geſchwaßt worden und 
es iſt an der Zeit, daß die Männer Englands 
etwas Anderes thun. Ich ſtehe bier als ein be⸗ 
ſchäftigungsloſer Arbeiter und als ein Revolu⸗ 
nonär. Das nächſte Mal werden wir nicht Re⸗ 
ſolutionen beantragen, ſondern uns den Reich⸗ 
thum und das Brod nehmen, das uns täglich ge⸗ 
raubt wird“ u. ſ. w. Die übrigen Angeklagten 
hielten ebenfalls Anſprachen und am Ende er⸗ 
klärte Burns: „Es iſt vorgeſchlagen worden, daß 
wir durch das Weſtend marſchiren ſollen; Diefe⸗ 
nigen, die bereit ſind zu gehen, wollen ihre Hände 
emporheben.“ Der Staatsanwalt ſchildert darauf 
die bekannten Vorgänge auf dem Marſche der zü⸗ 
aellojen Menſchenmenge von Trafalgar Square 
nach dem Pydepark, und fährt dann fort: „Das 


Erfte, was im Park ſtattfand, war, Eguipagen 


anzuhalten und Frauen und Kinder zu ängſtigen. 
Sodann wurde am Fuße der Achillen⸗Statue ein 
Meeting abgehalten, bei welchem Burns fagtes 
„Wir haben ihnen gezeigt, was wir mit Steinen 
thun können, und wenn nichts für un, gethan 
wird, werden wir ihnen bei unſerer nächſten Zu⸗ 
ſammenkunft zeigen, was wir mit Pulver und 
Blei tdun können.“ Im weiteren Verlauf ſeiner 
Rede ſagte Burns, daß, falls die Regierung nicht 
etwas für die hungernden Arbeiter the, es zu 
einer Revolution in den Straßen Londons kom⸗ 
men werde. Der nächte Redner war Champion, 
welcher ſeinen Zubörern den Rath, gab, ſich 
Freunde unter den Soldaten und der Polizei, 
ins beſondere unter den Soldaten der Garde, zu 
machen und dieſelben für die Sache des Volles 
zu gewinnen. Williame miß billigte im Verlauf 
ſeiner Anſprache das Angreifen von Eguipagen 
und das Einwerfen von Fenſtern, weil das Volk 
noch nicht organiſtrt ſet und der Regꝛerung nicht 
durch andere Mittel begegnen Fünne. Hyndman 
ermahnte den Pöbel, keine Fenſter einzuwerfen, 
da fie dadurch nur ihren Feinden in die Hände 
ſpielen würden; er fügte jedoch binzu, daß fein 
Freund Champion ein Artillerie-Offizier ſei und 
wiſſe, was er zu thun habe. Dann hielt Burns 
eine weitere Rede. Er ſagte: „Wahrſchein ich 
werden alle die hier befindlichen Redner morgen 
im Gefangniß fein. Ich hoffe dies. Je mehr 
man uns verfolgt und einſperrt, deſto größer wird 
die Sache der Arbeiter werden. Wir find gegen- 
wärtig nicht ſtark genug, um uns mit einer be⸗ 
waffneten Macht zu meſſen. Wenn wir Euch 
das Signal geben, wollt Ihr Tuch erheben ? 
(Laute Rufe: „Ja“.) Dann gebet ruhig nach 
Hauſe. Das Signal wird gegeben werden, wenn 
die Regierung ſich nicht rührt. Wir haben un⸗ 
ſere Ergebenheit für die Sache des Volkes ſeit 
5 oder 6 Jahren bekundet. Wir haben Alles 
gethan, was Männer thun konnten, und ich for⸗ 
dere Euch Arbeiter als Vorſitzender des Meetings 
auf, Euch zu zerſtreuen und Vorkehrungen zu 
treffen, wenn wir den Streich für unſere Eman⸗ 
zipatton führen wollen.“ Williams forderte die 
Menge ebenfalls auf, nach Hauſe zu gehen. Er 
fügte hinzu: „Verſucht keine Rebellion, wenn Ihr 
nicht für dieſelbe organiſirt ſeid.“ Dann erſcholl 
der Ruf: „Nach Oxfordſtrret“. Die Angeklagten 
gingen nach Haufe, allein der Pöbel zog Oxford⸗ 
fireet und South Audleyſtreet hinab, zertrummerte 
Fenſter und Kaufmannsläden. Dies iſt der That⸗ 
beſtand, und wenn ich Beweiſe dafür liefere, daß 
die Angeklagten ſich der erwähnten Sprache be⸗ 
dient haben, wird es meinen gelehrten Freunden 
unmöglich ſein, zu behaupten, daß nicht ein ernſtes 
Verbrechen verübt worden iſt.“ 


Nachdem ein Berichterſtatter der „Times“ 
und zwei Mitarbeiter des „Daly Telegraph“ 
tidlich erhärtet, daß fe die aufrüßreriſchen An⸗ 
ſprachen der Angeklagten gehört und zu Papier 
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pen Mittwoch vertagt. Die Angeklagten wurden 
gegen Stellung ſicherer Bürgen auf freiem Fuße 
belaſſen. 

Newyork, 6. Februar. Die an der ganzen 
Weſtküſte mit einziger Ausnahme von San Fran 
zisko lebhaft betriebene Bewegung gegen die Chi⸗ 
neſen, welche an einzelnen Orten ſchon wiederholt 
in Thätlichkeiten ausgeartet iſt, hat den chineſiſchen 
Bevollmächtigten veranlaßt, die bezüglichen Berichte 
nebſt einer Beſchwerde und Forderung von Ent- 
ſchädigungen, ähnlich wie fie von China amerika⸗ 
niſchen Staatsbürgern geleiſtet worden ſind, der 
Regterung zu übergeben. Der Raſſenhaß in den 
Weſtſtaaten greift immer bedenklicher um fid, 
und dieſer Erbitterung gegen die Fremden Rech- 
nung tragend, haben die kaleforniſchen Abgeord⸗ 
neten verſoziedene Geſetzentwürfe eingereicht, um 
die Regierung zu veranlaſſen, die Verträge mit 
China aufzuheben und die chineſſſche Einwanderung 
vollſtändig zu verbieten. 


Die veränderte Brannrwein⸗ 
Mou pol⸗Vorlage. 
(Schluß.) 

Die bisherigen SS 29 und 30 find zuſam⸗ 
mengezo gen als $ 30, welcher nunmehr lautet: 

„Bon Reifenden dürfen zum eigenen Ver⸗ 
brauch mitgebrachte Branretweine bis zu 1 Kilo 
einſchlte ßlich des Gewichtes der unmittelbaren Um- 
ſchließungen abgabenfrel, in größerer Menge bis 
zu 5 Kilogramm „laſchließlich des Gewichtes der 
unmittelbaren Un. ſchließungen gegen einen Zoll von 
10 M. für 1 Kilogramm eingeführt werden. 

Anderen Perſonen, mit Ausnahme der Brannt- 
wein-Agenten, Verſchließer und der ſonſtigen 
im $ 29 bezeichneten Perſonen kann 
die Monopol- Verwaltung die Einfuhr von Brannt- 
wein für den eigenen Verbrauch bis zu einer Jah⸗ 
resmenge von 50 Kilogramm einſchließlich des Ge⸗ 
wichts der unmittelbaren Umſchließungen gegen 
einen Zoll von 15 Mark für 1 Kilogramm ye- 
ſtatten.“ 

Die Reinigung von Branntwein in Privat- 
Anſtalten ſoll geſtattet ſein und wird die folgende 
Beſtimmung neu aufgenommen: 

„Die Reinigung des für das Ausland be- 
ſtimmten Branntweins und die Herſtellung von 
alkoholiſchen Getränken aus demſelben zum Abſatz 
im Auslande kann in dazu geeigneten Privat- 
anſtalten bewerkſtelligt werden.“ 

§ 37 hat im Abſatz 1 folgende Faſſung er- 
halten: 

„Jeder Tronsport von Branntwein in Men- 
gen von mehr als 3 Litern muß von einer 
vorſchriftsmäßigen Bezettelung begleitet fein. 
Dieſe Vor ſchrift findet indeſſen auf Mengen 
bis zu 10, Litern keine Anwendung, wenn ſich 
der Branntwein in unverletzter Original Ver⸗ 
packung der Monopol⸗Verwaltung befindet.“ 

§ 40 hat folgende Faſſung erhalten: 

„Die Verabfolgung von Branntwein zu er⸗ 
mäßigten Preiſen, ſowie zur Reinigung und 
Verarbeitung in Privat-Anftalten geſchieht nach 
Maßgabe der hierfür zu erlaſſenden Kontroll- 

vorſchriſſten.“ 

$ 74 hat folgenden Zuſatz erhalten: 

„Auf die Beſitzer kleiner Brennereien findet 


die Beſtimmung des § 21 Abſatz 3 mit der ſuchte. Von den wichtigſten Vorlagen hob der 
Maßgabe Anwendung, daß Branntweinmengen Redner hervor die Umgeſtaltung der Sparkaſſe, 
den Beſoldungeplan der Lehrer, das Reliktengeſetz 
und die Erweiterung des Siechenhauſes. 


von nicht mehr als 5 Liter ohne Weiteres zum 
eigenen Hausverbrauch zurückbehalten werden 
dürfen.“ ö 
In 5 78 wurde unter der Ueberſchrift: 
„Entſchädigung kleiner Brennereien wegen Vor- 
nahme baulicher Einrichtungen“ folgende Beſtim⸗ 
mung aufgenommen: 
„Denjenigen Brennereien, welche am 1. Ok- 
tober 1885 vorhanden waren, und an einem 
Tage nicht über 10,5 Hektoliter Bottigraum 


bemaiſcht haben, ſowie den nicht unter die Be⸗ 
ſtimmungen dee § 17 fallenden Brennerelen die Schulverhältniſſe unſerer Stadt. 
nicht mehliger Stoffe, iſt, falls die dermaligen den Rednern Dank für die intereſſanten Vorträge 
Einrichtungen dieſer Brennerelen die Aufitel- erſtattet war, fanden noch einige Vereinsange⸗ 
lung von Sammelgefäßen oder von Meß-Ap⸗ legenheiten Erledigung und wurde in Folge einer 
Antrages im Fragekaſten beſchloſſen, dei der kö⸗ 
lung ſolcher Gefäße oder Apparate erforder- niglichen Polizei Direktion dahin vorſtellig zu 


paraten nicht geſtatten, zu den behufs Aufſtel⸗ 


lichen baulichen Vorkehrungen ein Beitrag zu 
gewähren.“ 
Dem 8 80 wurde als Abſatz 3 hinzu- 
gefügt: 
„Von der Real-Entſchädigung bleiben ſolche 


Betriebe der oben bezeichneten Handel- und Ge⸗ 


werbe treibenden ausgeſchloſſen, welche erſt nach 
n dieſes Geſetzes neu angelegt worden 
nd.“ 

Im 5 81 iſt als Bedingung für die Er- 
langung einer Perſonal-Entſchädigung die Füh⸗ 
rung des betreffenden Geſchäftes ſeit wenigſtens 
zwei Jahren ſtatt vier Jahren angeführt und 
demgemäß die Skala um folgende Beſtimmungen 
erweitert: 

„2 Jahre bis ausſchließlich 3 Jahre in 
dem [fachen beiw. ½ fachen, 3 Jahre bis 
ausſchließlich A Jahre in dem 1 ½ fachen bis 
„fachen.“ 

$ 85 hat folgende Faſſung erhalten: 

„Aus geſchloſſen aus dem Monopolgebiete blei- 
ben das Freihafengebiet in Hamburg und die 
für Bremen und Bremerhafen zugeſtandenen 
Freigebiete. 


Der Bundesrath iſt befugt, die Beſtimmun⸗] Futterproben ausgeſtellt, die von den Mitgliedern 
geprüft und den Liebhabern und Züchtern von 
Geflügel, wie Sing- und Ziervögeln empfohlen 
werden können. Zur Vervollſtändigung der ſta⸗ 


gen dieſes Gejehes für einzelne andere, an oder 
außerhalb der Zollgrenze belegene Theile des 


Reichsgebietes zeitweilig oder dauernd außer 


Kraft zu ſeßzen. Werden ſolche Thetle nach 


die in den 88 72-84 enthaltenen Uebergangs⸗ſchließlich noch den intereſſanten Fall mit, daß 
ſeiner Taubenzucht 1 Täuber mit zwei Tauben 
der Bundesrath die in dieſen Uebergangsbe- in einem Neſt zuſammen brüten. 

ſtimmungen bezeichneten Termine und Friſten im 
Pächter Dreetz zu Schönwalde iſt zum Amtsvor 


beſtlmmungen ſinngemäße Anwendung, und hat 


Einvernehmen mit der betreffenden Landes regle⸗ 
rung feſtzuſtellen.“ 

Als neu iſt $ 89 hinzugekommen, welcher 

lautet: 

„Gegenwärtiges Geſetz tritt in Baiern, Wür⸗ 
temberg und Baden nach erfolgter Zuſtimmung 
von Seiten dieſer Staaten mit der Maßgabe in 
Kraft, daß die Beſtimmungen im 8 3 Abſatz 2 
und 3, § 5 und $ 86 gegenüber einem dieſer 
Staaten nur mit deſſen Zuſtimmung abgeändert 
werden können. 

Für das Gebiet des zuſtimmenden Staates 
wird das Geſetz durch kaiſerliche Verordnung in 
Wirkſamkeit geſetzt.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. Februar. Die Erſetzung einer 
der an zollpflichtigen Waaren von Steuerbeamten 
angebrachten Plomben durch eine falſche, in rechts 
widriger Abſicht, zum Zweck der Täuſchung bei 
der demnächſt ſtattſindenden zollamtliche n Abferti- 
gung, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
I. Strafſenats, vom 23. Dezember v. Is., als 
Urkundenfälſchung zu beſtrafen. 

— Dem praktiſchen Arzt Dr. med. Hermann 
Niepraſch zu Küſtrin iſt der Charakter als 
Sanitätsrath verliehen. 

— Die Reichsbank hat den Wechſeldiskont 
auf 3 und den Lombard⸗Zinsfuß auf 4 Prozent 
herabgeſeßt. eo 

— In der am Freitag Abend im großen 
Börſenſaale abgehaltenen General Verſommlung 
des Bezirks⸗Vereins „Mittelſtadt“ wurde zunächſt 
Kaſſenbericht erſtattet. Weiter wurde nach län- 
gerer Debatte beſchloſſen, daß der Verein nach 
Maßnahme feiner Kaſſenverhältniſſe für ſpäter 
einen angemeſſenen Beitrag für die Errichtung 
eines Krieger⸗Denkmals in Stettin in Ausſicht 
ſtellt. Bei der demnächſt erfolgten Vorſtands⸗ 
wahl wurden wiedergewählt die Herren Kauf 
mann Th. Bee, Dr Freund, Rektor Lindemann, 
Kaufmann Th. Zimmermann, Drechslermeiſter 
Petermann, Steinſetzmeiſter Sachſe, Kaufmann 
Alb. Fiſcher. Neu gewählt wurden die Herren 
Korbmachermeiſter Krüger, Tapetenhändler Schrö- 
der und Ingenieur Rüdiger. Hieran ſchloß ſich 
die Berichterſtattung der drei Stadtverordneten 
Herren Kurz, Gollnow und Steber über die Thä⸗ 
tigkeit der Stadtverordneten im vergangenen Jahre. 
Herr Kurz gab zunächſt einen ſtatiſtiſchen Ueber⸗ 
blick über die Geſammtthätigkeit der Stabtverord- 
neten, darnach ſind im verfloſſenen Jahre abge⸗ 
halten: 23 öffentliche und 19 nichtöffentliche 
Sitzungen, 1 gemeinſchaftliche von Magiſtrat und 
Stadtverordneten und 2 außerordentliche Sitzun⸗ 
gen. Letztere betrafen das Verbot des Petitions- 
rechts betreffs der Kornzölle und die Berathung 
des Etats. Erledigt wurden 534 Vorlagen, da⸗ 
von 487 in öffentlicher und 47 in nichtöffent. 
licher Sitzung. Von dieſen Vorlagen gingen 512 
vom Magiſtrat aus, 11 von Stadtverordneten 
und 11 von Bürgern der Stadt. Von den Mit- 
gliedern haben 7 leine Sitzung verſäumt, wäh⸗ 
rend 1 Mitglied von 23 Sitzungen nur 8 be⸗ 


Herr Gollnow welcher demnächſt das Wort 
ergriff, unterzog die Vorlagen betreffend die öffent 
lichen Neu- und Erweiterungsbauten einer ein- 
gehenden Betrachtung, ſo die Erweiterung der 
Waſſerwerke, die bekannte Drahtſeilbahn der Gas⸗ 
anſtalt, die Brückenbauten, die Eisbregerfrage und 
den Dunzig-Parnitz Kanal. — Herr Sieber end- 
lich ging näher auf die wichtigſten Verwaltungs 
fragen ein und beleuchtet in längerer Ausführung 
Nachdem 


werden, daß die Spitz⸗, ſowie die Wallgaſſe nur 
von einer Seite befahren werden dürfen. Die 
Verſammlung erreichte erſt gegen 11 Uhr ihr 
Ende. g 

— In der Woche vom 14. bis 20 Februar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2342 Portio 
nen verabreicht. 

— (Ornithologiſcher Verein.) 
Sitzung am 8. Februar. 1885. — Herr Kos ke 
zeigt ein Pärchen Alpenlerchen (Alauda 
alpestris) und berichtet darüber. Es ſind eigen⸗ 
thümlich gezeichnete Fremdlinge aus dem höchſten 
Norden, welche die Hochebenen Sibiriens und 
Lapplands bewohnen, mit ſchwefelgelbem Geſicht, 
welches durch tliefſchwarze Kehl⸗ und Backenſtrei⸗ 
fen begrenzt wird. An jeder Seite des Kopfes 
befinden ſich einige verlängerte Federn, die empor⸗ 
gerichtet kleinen Hörnchen ähnlich ſehen. Die 
Thiere find kürzlich in der Nähe Stettins gefan- 
gen worden und gewähren im Bauer einen hüb⸗ 
ſchen Anblick. Man füttert ſie mit allerlei kleinen 
Sämereien, welche ſie entgegen der Gewohnheit 
der Lerchen zum Theil ſchälen. — Herr Klein ⸗ 


. 


ſchmidt, Firma Monin, hat eine Kollektion 


— 28 äñ—ä — 


lſtiſchen Materiale über dle Geflügelzucht werden 


dem 1. Auguſt 1888 den Beſtimmungen dieſts die Geflügelzücter aufgefordert, bre Notizen dem 


iſt zum 1. April d. J. penfionirt und die Ober⸗ 


a. Plöne der Küſter und Lebrer Watter, in 
Treptow a. R. der Lehrer Schülke, in Wangerin 
der Lehrer Prochnow und in Welzin, Synode 
Uſedom, der Lehrer Arndt. 


Zweites 


Gaſtſpiel des Signor Erneſto Ro ſſi. 
Kaufmann von Venedig.“ 


augenblicklich von Mund zu Munde gebt, 
der Name des berühmten Königsberger Muſik⸗ 
Pädagogen war bekannt, ſo weit Frau en 
den muſikliebenden Menſchen etwas mehr gilt als 
eine oberflächliche Spielerei, die nur dazu berufen 
erſcheint, die Langeweile mußiger Stunden we⸗ 
niger fühlbar zu machen. 
dere die Klavtermuſik, über dieſen bejammerns⸗ 
werthen Standpunkt hinaus zu heben, den Mu- 
ſikunterricht zu einer ernſten Arbeit zu machen, 
deren Endzweck die Erſchließung des Verſtänd⸗ 
niſſes einer idealen Kunſtgaitung ſein ſoll, in 
deren Bereiche eine lange Reibe der größten 
Geiſter aller Nationen unvergängliche Werke ge⸗ 
ſchaffen 
Jyr vornehmlich hat er die Kraft feines Lebens 
gewidmet, nicht einſeitig, wie ſo mancher ſeiner 
Kollegen, ſondern nach allen Richtungen der mu- | 
ſtkaliſchen Kunſt hin. 
vierpädagoge iſt er geweſen, ſondern ein Muſik⸗ 
pädagoge im umfaſſendſten Sinne des Wortes, 
der als Kompontſt und Bearbeiter, als Theore⸗ 
tiker und praktiſcher Muſiklehrer, als Schriftſteller 
und Kritiker au der Löſung der behren Aufgabe, 
die muſikaliſche Kunſt mehr urd mehr zum Ge⸗ 


— (Perſonal- Chronik.) Der Domänen 
ſteher des Amtes Belling, Ueckermünder Kreiſes 
ernannt. — Im Kreiſe Saatzig ſind für den 
Standesamtsbezirk Kl.⸗Lienſchen der Ritterguts⸗ 
beſitzer Bartelt zu Langenhagen zum Standes- 
beamten und der Lehrer Redepenning daſelbſt zum 
erſten Stellvertreter des Standesbeamten ernannt. 
— Der Oberförſter Hildendagen zu Mützelburg 


förfterftelle daſelbſt von da ab dem Oberförſter 
Banning übertragen worden. — Der bisher auf 
Probe angeſtellte Maſchinenmeiſtergehülfe Lange 
zu Swinemünde iſt zum königlichen Maſchinen 
meiſtergehülfen ernannt worden. — Feſt ange⸗ 
ſtellt ſind: in Kamminke, Synode Uſedom, der 
Lehrer Knoll, in Dannenberg ver Lehrer Stein⸗ 
wedel, in Kl.⸗Küſſow, Synode Werben, der Küſter 
und Lehrer Havemeiſter, in Paatzig der Lehrer 
Schwanz, in Pribbernew der Lehrer Grube, in 
Neu Schönwalde der Lehrer Buth, in Succow 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Gaſtſpiel des italteniſchen Tragöden 
Signor Erneſto Roſſt. „Othello, der Mohr 
von Venedig.“ — Bellevuetheater: „Der 
Freiſchüt.“ Oper in 4 Akten. 

Montag: Stadttheater: Beneſiz für 
Herrn Otto Watzlawick. „Der Wildſchütz, 
oder die Stimme der Natur.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten. 

Dienſtag: Stadttheater: Vorletztes 
„Der 


Louis Köhler iſt todt! Das iſt eine 
Nachricht, welche in der ganzen muſtkaliſchen Welt 
denn 


Die Muſik insbeſon⸗ 


1 


— das war Louis Köhler's Aufgabe. | 


z 
1 


Nicht ein einſeitiger Kla- 


+ 


meingute Aller zu machen, unabläſſig gearbeitet 


hat von feinen Jünglingslahren bis zu den letzten 
Stunden jeines Lebens. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Brüffel, 17. Februar. Wohl ſelten war 


die „Geſellſchaft“ Brüſſels in jo ſieberhafter Erre- 
gung, wie in den letzten 24 Stunden; es kam 
aber auch Schlag auf Schlag, und melch ein Ab⸗ 
grund von Niedrigkeit that ſich auch auf! 
der begabteſten und bekannteſten Advokaten des 
Brüſſeler Appellhofes, aus beſter Familie, De 
Gand, verhaftet; feine Büreaus perichtlich verfie- 
gelt. 


Einer 


Obwohl verbeirathet, war er in den Kreis 
wüſter Lebemänner eingetreten, hielt ſich Mai- 
treſſen — und jetzt Fälſchung von Teſtamenten, 
Vollmachten, Unterſchlagungen von 200,000 örks.! 


Der Giefſter des Friedensgerichts der Brüſſeler 


Vorſtadt, Saint Joſſe ten Noodte Delannoy, der 
ein Jahreseinkommen von 18,000 Frks. hatte, 
ale Komplize verbaftet; verſchiedene Frauenzimmer 
der Halbwelt, die bei allen Fälſchungen mitge- 
holfen, feſtgenommen; noch andere gebelu nißvolle 
Verhaftungen, kurz, ein wabrer Sumpf. Nicht 
minder groß war die Aufregung der militäriſchen 
Kreiſe. Wie früher erwähnt, war der Staatsan- 
waltſchaft bei dem Einſchretten gegen die Genter 
Wucherer eine große Zahl von Briefen, melde 
belgiſche Ofſiziere auf das Schwerſte fompromit 
tirten, in die Hände gefallen. Der Kriegsminiſter 
mußte im Intereſſe der Ehre des Offizierkorps 
einſchreiten. Ein General, der ſchriftlich dem Gen⸗ 
ter Wucherer das Kreuz des Leopold⸗Ordens ver⸗ 
ſprochen, wurde, obwohl er ſich hervorragende 
Berdienfte um die Armee erworben penſtonirt; 
ein Kapitän, der ſeine Orren als Pfand gegeben 
hatte, aus dem Dienſt entlaſſen u. ſ. w. Ein 
Oberſt, der dem Wucherer einen Brief mit der 
Ueberſchrift „Mein lieber Pierre!“ geſchrieben, 


Tagen Arreſt davon. Die Unterſuchung aller 
Schriftſtücke hat aber erſt begonnen und jo wird 
es an weiteren ſchlimmen Folgen nicht fehlen. 
Paris, 16. Februar. Das Abendblatt 
„Paris“ iſt verwundert karüber, daß die biefige 
Perſſe von dem auf Anlaß dee Kaiſers erfolgten 
Verbot, das Thraterſtück „Sevan“ in Berlin 


nichts einfacher: diejenigen Nachrichten, welche ſich 
zu Hetzereien eignen, werden mit chauviniſtiſch 
elektriſchen Lichtern beleuchtet, die gegentheiligen 
bleiben im Schatten. „Paris“ erklärt ausdrück⸗ 
lich, daß es von der Großmuth des Katſers kei⸗ 
neswegs gerührt ſei; auch könne von einem Freund⸗ 
ſchaftsbunde jo wenig die Rede fein wie von 
einem Bündniß zwiſchen den beiden Ländern, „von 
denen eines einen blutigen Fetzen, den es dem 
andern entriſſen, zurückhält und behalten will.“ 
Nur das gegebene Beiſpiel der Mäßigung nöthige 
Anerkennung ab und ſei nachzuahmen. Nicht mit 
„Kundgebungen, hochtönenden und hohlen Ar- 
tikeln“, nicht mit „emphatiſchen und nichtigen 
Dramen“ erobere man das Verlorene zurück. 
„Noch viel zu oft laſſen wir uns dazu verleiten, 
unſere Niederlagen zu beſingen. Zu viel Denk⸗ 
mäler ſind in Frankreich errichtet worden, und zwar 
nicht nur, um unſere Todten zu ehren, ſondern 
auch um unſere unvergeßlichen Entſchlüſſe zu be⸗ 
zeugen.“ Was wird Deroulede jagen, wenn er 
dies und folgende Bemerkung lieſt: „Wir ſind 
bereits dahin gelangt, daß wir in unſern Tingel⸗ 
tangeln Kouplets mit galanten Pointen ſingen, 
in denen die Revanche vom Geräuſch der Bler⸗ 
ſeidel begleitet wird“? „Der Kaiſer wolle ſeine 
Siege nicht auf der Bühne feiern laſſen, warum 
ſollten die Franzoſen das mit ihren Niederlagen 


thun?“ 


— Es giebt in der That ein Volk auf der 
Erde, das im wahren Sinne des Wortes „nicht 
bis drei zählen“ kann. Es find dies die Boto⸗ 
kuden, jenes auf tlefſter Kulturſtufe ſtebende, in 
Brafilien zwiſchen Rio Doce und Rio Pardo 
wobnende Indtanervolk. Die Botokuden befigen 
thatſächlich nur zwei Zahlwörter, nämlich moke- 
nam für die Zahl eins und muhu für jede Zahl 
über eins, gleichviel wie groß fie if. Während 
es vielleicht ſehr ſchwer ſein möchte, Kant's „Kri⸗ 
tik der reinen Vernunft“ ins Botokudiſche zu 
überſetzen, hat es hiernach gar keine Schwierig⸗ 
keit, unſer Einmaleins von „Ein mal eins iſt 
eins“ an bis „Hundert mal hundert iſt zehntau⸗ 
ſend“ oder noch weiter ins Botokudiſche zu über⸗ 
ſetzen. Die Ueberſetzung würde mit „mokenam 
mal mokenam iſt mokeram, mokenam mal 
muhu iſt muhu* beginnen, und darauf würde 
eine fortwährende Wiederholung der inhaltſchwe⸗ 
ren Regel „muhu mal muhu iſt muhu*. d. h. 
„viel mal vlel iſt viel“, folgen müſſen. Ob nicht 
unſere Kinder, die das Einmaleins lernen, die 
botokudiſchen Kinder beneiden werden, wenn fie 
hören, daß das Einmaleins Jener nur aus drei 
Gedächtnißregeln beſteht? 

Verantworllſcher Mebakteur: W. Sievers in Sten. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 20. Februar. Der Fürſt von Mon⸗ 

tenegro empfing geſtern Nachmittag längere Be- 


** N 


ſuche von dem Miniſter des Aeußeren, Grafen 
Kalnoky, und dem ruſſlſchen Botſchafter, Fürſten 


Lobauow-Roſtowski. Heute Vormittag wird der 
Fürſt von dem Kaiſer in Privataudienz empfan⸗ 
gen werden. 

London, 19. Februar. In einer beute 
Abend ſtattgebabten Plenarverſammlung des libe⸗ 
ralen Wahlkomitees von Chelſea, in welcher gegen 
300 Perſonen anweſend waren, machte Dilke ge⸗ 
naue Mittheilungen über den Crawford'ſchen Ehe⸗ 
ſcheidungs-Prozeß und gab auf zahlreiche Fragen 
Auskunft. Die Verſammlung nahm ſchließlich eine 
Reſolution an, dahin gebend, daß die Verſamm⸗ 
lung nach Kenntnißnahme der Erklärungen Dilte's 
gern dem Dementi zuſtimme, das Dilke den gegen 
ihn erhobenen Anſchuldigungen enttegengeſeßt 
habe und daß ihr Vertrauen zu Dilke ungemin- 
dert ſei. g 

London, 20. Februar. Nach hier vorliegen- 
den ofßziellen Nachrichten iſt das ruſſiſche Ge⸗ 
ſchwader in der Sudabay eingetroffen. 

Athen, 19. Februar. (Telegramm des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“.) Die dem engliſchen Admiral 
als Oberbefehlshaber des aus Schiffen der Mächte 
kombinirten Geſchwaders ertheilten Inſtruktionen 
ſollen im Weſentlichen dahin geben, alle erforder⸗ 
lichen Maßregeln zu ergreifen, um unter ſcharfer 
Ueberwachung der griechiſchen Flotte jede Kolliſton 
zwiſchen türkiſchen und griechiſchen Kriegsſchiffen 
zu verhindern. Die Befehlshaber der Schiffe 
derjenigen Mächte, welche im Einvernehmen mit 
England handeln, find angewieſen worden, in ent⸗ 
ſprechender Weiſe vorzugehen. 

Eine neue Kollektivnote it bis jetzt der gris- 
wiſchen Regierung nicht üb int worden. Der 
hieſige engliſche Geſandte iſt von Lord Roſebery 
angewieſen, ſich die letzte Kollektivnote auch wei⸗ 
ter als Richtſchnur dienen zu laſſen. Wie man 
annimmt, ſoll eine neue Kollektivnote nur in dem 
Falle ergehen, wenn aus den Berichten des eng- 
liſchen Admirale hervorgeht, daß eine Aktlon zur 
See dringend geboten und zu befürchten fei, daß 
ein Zuſammenſloß zwiſchen den Schiffen Griechen 
lands und der übrigen Mächte erfolgen könne. 
In dieſem Falle würden die Mächte der griechi⸗ 
ſchen Regierung gegenüder fi von jeder Verant- 
wortlichkeit für die etwaigen Folgen losſagen. 
Jnzwiſchen dauern die Vorſtellungen der Mächte 
fort, um Griechenland zu einem Eingeben auf die 
geſtellten Forderungen zu bewegen. 
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Montag, den 22. Februar: 
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aber ſonſt nicht kompromittirt war, kam mit 1 
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